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reundſchaft iſt nur anf höhere Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft dauernd gegründet; daß bloße 
perſönliche Wohlwollen hält dem Leben 
gegenüber nicht ſtand. 

Iſolde Kurz. 
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e Eberhard hatte den Arm gebrochen, ſogar den rechten Arm geſetzt und auf alle Eventualitäten „ſchonend“ vorbereitet. Trotz 
und noch dazu „außerdienſtlich.“ Das war allerdings unglaub- dieſes verlockenden Ausblickes und der Backofenhitze im Bette bekam 
lich unpraktiſch. Ein im Dienſt gebrochener Arm — der linke tut's der kerngeſunde Leutnant nicht einen einzigen Tag Fieber und der 
auch — hätte ſeinen glücklichen Beſitzer eventuell „penſionsberech⸗ Bruch heilte mit einer geradezu unpaſſenden Geſchwindigkeit. 
tigt“ gemacht und brachte ihm in dieſem Falle die fürſtliche Re⸗ Der Herr Oberſtabsarzt konnte über feine eigene Geſchicklichkeit 
venue von etwa 25 Mark monatlich. Ja, wenn er ein beſonderer gar nicht genug ſtaunen. In Anbetracht des ſchwierigen Falles er⸗ 
Glückspilz war, vielleicht ſogar noch mehr. Aber um nichts und klärte er aber fetzt eine Badereiſe nach Teplitz für unerläßlich, da 
wieder nichts! nein, das tut kein vernünftiger Menſch. der Arm ſonſt leicht kraftlos bleiben könnte. Entſetzt prallte der 
Leutnant Eberhard war auch dementſprechend geknickt und be⸗ Leutnant zurück, als er dies hörte, denn ſolche Scherze koſteten 
legte ſich auf feinem Schmerzenslager — der Herr Dberftabsarzt | Geld, und woher nehmen und nicht ſtehlen. Seine pekuniären Ver⸗ 
hatte ihn freundli⸗ FFP hältniſſe waren 
cherweiſe bei 29 Grad — — f außerordentlich über⸗ 
Reaumur ins Bett ſichtlich. —— 
geſteckt — mit all Ein Sparkaſſen⸗ 
jenen Ehrentiteln, die 
den gänzlichen Man⸗ 
gel an Intelligenz 
kennzeichnen ſollen. 
Die teilnehmen⸗ 
den Beſuche ſeiner 
Kameraden trugen 
auch nicht dazu bei, 
ſeine Laune zu ver⸗ 
beſſern, denn: 

„Ne, ſo'n Pech!“ 
„Wie kam es nur?“ 
oder „Wie konnten 
Sie bloß?“ war der . 
ſtete Refrain, den er 
zu hören bekam. 

Ja, wie konnte 
er bloß! Einer zer⸗ 
tretenen Kirſche, die 
auf ſeiner Woh⸗ 
nungstreppe lag, 
hatte er die ganze 
Beſcherung zu ver⸗ b a 5 
danken. Er glitt aus, flog die halbe Treppe herunter, und ſofort] mit mühſam durchgewürgt, aber eine Badereiſe! nein, das konnte 
verkündeten beide Knochen des rechten Unterarmes durch ein ange⸗ niemand von ihm verlangen. Doch ſein Oberſt erklärte energiſch: 
nehm knirſchendes Geräuſch: Wir ſind kaput. d „Dem Manne muß geholfen werden. Zum Kuckuck, wozu gibt's 
Zum Glück war es kein komplizierter Bruch. Der Stabsarzt | denn die ſchönen Fonds, wozu haben wir das Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
erlaubte ſich ſogar, ihn „wundervoll glatt“ zu finden. Doch was Inſtitut in Teplitz. Die Geſchichte wollen wir ſchon deichſeln.“ — 
ein Stabsarzt findet, iſt doch, wo man den Vorzug hat, einen Ober⸗ Und ſie wurde gedeichſelt. N f 
ſtabsarzt zu beſitzen, natürlich unmaßgebend. 2 N An einem ſchönen Sommermorgen trat Leutnant Eberhard, in 
Der Herr Oberſtabsarzt war ein Feind aller optimiſtiſchen ſehr anſpruchsloſem Zivil, trotzdem aber ſeelenvergnügt ſeine große 
Auffaſſung. Man kaun nie wiſſen, wie etwas abläuft, deshalb hatte Badereiſe an. Mit dankbarer Rührung gedachte er der zertretenen 


noch 750 Mark be⸗ 
trug, war ſein ein⸗ 
ziges Beſitztum, und 
da er keine unter⸗ 


gen Verwandten be⸗ 
ſaß, mußte er ſich 
ſelbſt monatlich eine 


weshalb genanntes 


geld genannt zu wer⸗ 
den verdiente. Außer 
dieſer allereigenſten 
Zulage bezog er noch 


monatlich und zwei 
Mark fünfzig Pfen⸗ 


Der Aufſtand in Mazedonien, ne don — Gehalt. Bis 


er ſtets „ernſte Fälle“ in Behandlung und machte viele große Kuren. Kirſche auf feiner Wohnungstreppe, ohne dieſe würde er jetzt ſicher 
Getreu feinem Prinzip erklärte er auch den vorliegenden Fall für in Staub und Hitze feinen. Dienft tun, anſtatt ein Stückchen der 


zäußerſt ſchwierig“, und ſomit wer er äußerſt ſchwierig. Punktum! ſchönen Gotteswelt zu ae In Dresden, wo er umfteigen 


Auch der Patient wurde vom Ernſt der Lage gebührend in Kenntnis mußte, zeigte es ſich, daß der 


buch, deſſen Inhalt 


terſtützungsfähi⸗ 
kleine Zulage geben, 


Sparbuch eher Zehr⸗ 


einen königlichen Zu⸗ 
ſchuß von 20 Mark 


nige Taglohn, par⸗ 


(Text Seite 246.) jetzt hatte er ſich da⸗ 


ug nach Zepfig ſtark beſezz war, 
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deshalb wies ihm der Schaffner 
einen Platz in einem Abkeik erſter 
Klaſſe an. „Steigen Sie ruhig 
hier ein, da iſt Platz genug,“ ſagte 
er wohlwollend. „Auf Ihre Ver⸗ 
antwortung.“ meinte der Leutnant 
zögernd. 

„Na, freilich, allemal,“ da⸗ 
mit ſchloß der gemütliche Sachſe 
ſchon die Wagentür hinter ihm. 

In dieſem Abteil befanden 
fi) blos zwei Damen, und Eber- 
hard fand es recht intereſſant, neben 
der Landſchaft auch ab und zu ver⸗ 
ſtohlen die Damen zu beobachten. 
Zunächſt konſtatierte er mit Befrie⸗ 
digung, daß eine von ihnen jung 
und hübſch war und daß auch die 
ältere etwas Sympathiſches hatte. 
Sein Wiſſensdrang in bezug auf 
letztere war hiermit vollſtändig ge 
ſtillt, und ſein volles Intereſſe 
wandte ſich jetzt allein der jungen zu. 
Man hatte die Halteſtelle 
Dresden⸗Strehlen kaum paſſiert — 
das Auge wurde durch die lieblichen, 
mit Villen überſäeten Loſchwitz⸗ 
Wachwitzer Höhenzüge gefeſſelt —, 
da hatte der neugierige Leutnant 
ion erlauſcht, daß ſein Beobach⸗ 
tungsobjekt Eva hieß und die Nichte 
der älteren Dame war, und ehe der ö 5 
Zug noch Pirna erreichte, war er zur Überzeugung gelangt, daß feinen Betrachtungen. — „Soll ich vielleicht dies Fenſter ſchließen 
TE „Regimentstöchter“ ſich vor dieſer Eva ins erſte befte | und das andere öffnen, gnädige Frau?“ wandte er ſich an die ältere 
Maufeloch verkriechen konnten. Welche Anmut, welchen Schick beſaß Dame. Doch die junge kam ihm zuvor. „Bitte, laſſen Sie mich 
dies Mädchen und dabei dieſe fabelhafte Einfachheit und Auſpruchs⸗ das machen, Sie müſſen gewiß Ihre Hand ſchonen,“ ſagte fie mit 
loſigkeit. Wie reizend war ihr Verkehr mit der Tante, wie beſorgt einem teilnehmenden Blick auf den Arm in der Binde. 
zeigte ſie ſich um deren Bequemlichkeit. Eine plötzlich durch das „Zu gütig, gnädiges Fräulein, aber bas kann ich nicht zu⸗ 
geöffnete Fenſter hereintreibende Rauchwolke entriß den jungen Mann geben. Mein Arm bedarf der Schonung kaum mehr, er iſt blos 

= noch etwas ungeſchickt und ſchwach.“ — 

— Haben Sie ihn gebrochen?“ fragte die 

Tante. e N 

„Jawohl, gnädige Frau; doch die Da⸗ 

men geſtatten, daß ich mich vorſtelle,“ da⸗ 
mit überreichte er ſeine Karte. 

„Ach, Sie ſtehen in L. Das inte⸗ 
reſſiert mich, da werden Sie mir ſicher 
etwas von meinem Schwager, dem Major 
von Hertwig, erzählen können.“ 

5 „Jawohl, gnädige Frau, der Herr 
[Major iſt mein Bataillonskommandeur.“ 

Nun, wo der gemeinſame Bekannte 
gefunden, kam die Unterhaltung in ſchön⸗ 
ſten Fluß. So verging die Zeit im Fluge, 
und ehe man es ſich verſah, war Teplitz 
erreicht. Hier treunten ſie ſich wie alte 

freunde mit einem herzlichen: „Auf Wie⸗ 
derſehen.“ ee 2 
Frau von Hertwig und ihre Nichte 

Eva Jordan nahmen in einer Penſion in 
Schönau! Wohnung, während der Leutnant 


A 


Be 


y 0 land 
N. 4 
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nehmes Unterkommen fand. Einige Tage 
mußte der junge Mann jetzt anſtandshalber 
. f ſeine Ungeduld zügeln, dann machte er den 
in ſorpedoboofs Stützpunkt 1 ſeine e kn 25 11 ſich 
. nun öfters an ihren kleinen Ausflügen zu 
i im Wattenmeer. Fuß und zu Wagen beteiligen. Dabei 
wurde der Ton zwiſchen ihnen allmählich 
5 immer wärmer. Die Damen ließen ſich 
kr. > „von ſeinem Leben erzählen, von ſeinen früh 
OF verftorbenen Eltern, von ſeiner Jugend im 

7. Kadettenforps; und das junge Mädchen 


(Text Seite 246.) zeigte für alles ein beſonders herzliches 
. A Ele ne = 4. Pa = x ’ 5 


im Friedrich Wilhelms⸗Juſtitut ein ange⸗ 
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Intereſſe. Auch ſie war Waiſe, doch hatte ſie ihren Vater erſt vor 


einigen Jahren verloren und lebte ſeitdem im Hauſe der Tante, die 
ſich treulich mühte, ihr die Eltern ſo viel wie möglich zu erſetzen. 

Dem wachſamen Auge dieſer Tante konnte bald die wachſende 
Zuneigung der jungen Leute für einander nicht mehr entgehen, des— 


Fürſt Richard zu Dohna ⸗Schlobitten. 


Text Seite 248.) 


halb beſchloß ſie, bei 
hrem Schwager in mög⸗ 
lichſt diplomatiſcher Weiſe 
Erkundigungen über Leut⸗ 
nant Eberhard einzuziehen 
Die Antwort lautete: 

„Brillanter Kerl! Einer 
unſerer tüchtigſten und 
gebiegenſten Offiziere. — 
Arm, wie die bekannte 
Kirchenmaus.“ 

Ja, dieſe Armut! Noch 
nie im Leben war ſie 
Eberhard fo drückend er- 
ſchienen wie jetzt. — Er 
liebte Eva und konnte 
ſich ein Leben ohne ſie 
nicht mehr denken. Aber 
durfte er es wagen, um 
fie zu werben? Was 
halte er ihr zu bieten? 
Und falls ſie das „Kom⸗ 
misvermögen“ nicht be. 


ſaß, konnte er ihr zu⸗ 


muten, auf ihn zu warten, bis er Hauptmaun wurde? Je mehr 
ſein Urlaub ſich dem Ende zuneigte, deſto ſtiller und ernſter wurde 


er, bis Eva ihn eines Tages fragte: 


„Fehlt Ihnen etwas? Sie kommen mir jo verändert vor.“ 


Da hielt er nicht länger an 


ſich, ſondern ſchüttete ihr ſein 


ganzes Herz aus, und vor ihren 
ſtrahlenden Blicken ſchmolzen ſeine 
Bedenken dahin wie Schnee an 
der Sonne. . N 
„Wir lieben einander, das 
iſt die Hauptſache,“ ſagte ſie innig, 
„und das Kommisvermögen“ — 
ſie lächelte ſchelmiſch —, „unn, 
das wird ſich auch erſchwingen 
laſſen.“ Be 
So wurden die beiden ein 
glückliches Brautpaar. Noch am 
ſelben Tage bat Frau von Hert⸗ 
wig den lieben Neffen zu einer 
geſchäftlichen Beſprechung in ihr 
Zimmer. 
u „Ich weiß, daß Sie nicht 
vermögend ſind, lieber Eberhard.“ 


„Allerdings, ich beſitze nichts, 


gnädigſte Tante. Nicht einmal 
Schulden,“ fügte er lächelnd hinzu. 
„Nun, das iſt ſchon ſehr 


viel. Ererbtes Vermögen zu be⸗ 


ſitzen, iſt ſchließlich keine Kunſt, 
aber ſich in Ihrer Lage ohne 
Schulden durchzuſchlagen, das 
will was heißen. Ihre Verhält⸗ 
niſſe liegen alſo klar, nun darf 
ich Ihnen auch mitteilen, daß 
Evas Vater ſeinem einzigen Kinde 


neben einem beträchtlichen Baar⸗ 


vermögen wertvolle Hüttenwerke 
hinterließ, fo daß Evas jährliches 
Einkommen 9 91 5 300,000 M. 
beträgt. Alles Nähere wird Ihnen 
der Juſtizrat Beyer in Breslau 
mitteilen.“ 


Der arme Leutnant wußte 


nicht, was er ſagen ſollte. — — 


. 7 ———— 


Gen: Zuschaverraum._ _. Unten. Blick auf den Pühnenplatz 


— 


i 
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300,000 Mark Jahreseinkommen! Das war in ger reine Unfug! 


Was ſollte ein Menſch bloß mit 


jo viel Mamnon anfangen? Und 


dies unvernünftig viele Geld gehörte der ſüßen, keinen Eva, Nein, 
das war unmöglich. Es wurde ihm ganz beklomme, zu Mute, und 


endlich brachen ſich ſeine wider 


ſtreitenden Empfindlaigen in den 


Worten Bahn: „Ich hoffe, wir werden trotzdem glücklich Herden.“ 


Dies Wörtchen 
„trotzdem“ ſoll Eva 
das ſchönſte Brautge⸗ 
ſchenk geweſen fein. 

Als ſich Leutnant 
Eberhard einige Tage 
ſpäter bei ſeinem Oberſt 
vom Urlaub zurückmel⸗ 
dete, bat er gleichzeitig 
um Erlaubnis, ſeine 
Verlobung mit Fräu⸗ 
lein Eva Jordan ver⸗ 
öffentlichen zu dürfen. 

„Nun, es freut 
mich ſehr, lieber Eber⸗ 
hard, daß Sie in Tep⸗ 
litz außer Ihrer Ge⸗ 
ſundheit auch eine Braut 
gefunden haben, aber 
wie iſt's mit dem Kom⸗ 
misvermögen?“ 

„Zu Befehl, Herr 
Oberſt, das iſt da. Das 


Biſchof Dr. Andreas Thiel , 


Trrt Seite 246.) 


können wir ſogar vierteljährlich verzehren,“ entfuhr es ihm. Der 
Oberſt trat ein paar Schritte zurück und ſah feinen Leutnant mit 
dem Ausdruck maßloſen Entſetzens an. Dann ſagte er in möglichſt 
beſchwichtigendem Tone, wie man zu einem Kranken ſpricht: „Nun, 


— —ů 
r 
. — 


— 


Das Bergt jeater bei Thale im Harz. 


(Tert Seite 246.) 


das iſt ja ſehr erfreulich; das 
heißt, darüber ſprechen wir lieber 
ein andermal. Sie werden heute 
ermüdet ſein von der Reiſe. — 
Gehen Sie nach Hauſe und ruhen 


Sie ſich aus, lieber Eberhard.“ 


„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ 
Draußen aber ſchüttelte der Leut⸗ 
nant den Kopf: ermüdet ſollte er 


ſein und ſich ausruhen! Was fiel 


dem Alten nur ein? 
Der Oberſt warf inzwiſchen 
höchſt eigenhändig einige Worte 


auf ein Blatt Papier und über⸗ 


gab den Brief einer Ordonnanz 
zur ſchleunigſten Beſtellung an 


den Herrn Oberſtabsarzt. Dann 


griff er zu Säbel und Mütze und 
verließ das Haus, indem er vor 
ſich hinbrummte: 
„Armer Kerl! Ob das noch 
mit dem Sturz zuſammenhängt?“ 
Auf der Straße begegnete ihm 


der Major von Hertwig. 


„Haben Sie den Leutnan 
Eberhard ſchon geſehen?“ rief ihm 
der Oberſt entgegen. . 

„Jawohl, Herr Oberſt.“ 

„Nun, was ſagen Sie dazu?“ 

„Ich habe die Sache ſchon 
kommen ſehen, Herr Oberſt.“ 
„Schon kommen ſehen?! ſchrie 
dieſer. 5 
„Jawohl, Herr Oberſt; habe 
mich herzlich darüber gefreut.“ 

„Wa —a— as?!“ Der Oberſt 


griff ſich an den Kopf. War der 


da auch verrückt, oder war er 
ſelbſt — ee 
„Meine Schwägerin,“ fuhr 


der Major fort, „tt die Tante 


Seite 244 Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. N 31 


man TEE Se 


von Eberhards Baut; daher weiß ich, daß Fräulein Jordan nicht Endlich ſtieß er mühſam hervor: BE 
on Eberhards ; daher weiß ich, daß Fräu sordan nicht 9 — habe nämlich den Oberſtabsarzt beauftragt, 


nur ein vortreftiches Mädchen, ſondern auch eines der reichſten im . ; j 

Lande iſt.“ = Br | ö | den Leutnant Eberharhard auf feinen Geiſteszuſtand hin zu unter- 
„Woßchaftig? Dann hätte der Eberhard keinen Blödſinn ge⸗ | ſuchen ! - RER 

redet!“ Imd der Herr Oberſt brach in ein homeriſches Gelächter aus. „Das iſt ja eine tolle Geſchichte!“ — — 


b ek r e K:: Eat rk dk TEE EEE DL. I 


Der grüne Atein. 35 Eine Erzählung von Adolf Stark. 


C war halbdunkel in dem kleinen Salon. Draußen heulte der und für ſich bietet nämlich der Stein dem Beſchauer nichts Auffäl⸗ 
Herbſtwind, rüttelte an den Feuſtern, trieb Regentropfen praſ⸗ liges, wenn aber. wie wohl vorhin, plötzlich ein Lichtſchein darauf 
ſelnd gegen die Scheiben und fuhr dann ſtöhnend und heulend den fällt, dann leuchtet er rot auf, als ſei er aus lauter blutigen Pünkt⸗ 
Kamin hinab, daß die Flamme hoch aufſchlug und mit grellem | chen zuſammengeſetzt. Und dieſe roten Pünktchen — — —" 
Scheine für eine Sekunde das Zimmer beleuchtete. „Nun, warum ſchweigen Sie, jetzt, wo Ihre Geſchichte inter⸗ 
„Baron Salteu, was tragen Sie denn für ein rotes Herz an | effant zu werden anfängt?“ N 0 3 
Ihrem rechten Ringfinger?“ fragte Frau von Groß. Salten antwortete nicht gleich und es ſchien mir, da er wieder 
„Ein rotes Herz?“ Der Angeſprochene wiederholte dieſe Worte zu ſprechen begann, als ob feine Stimme ein wenig zitterte, trotz 
mechauiſch, wie im Traume, als habe er, in Gedanken verſunken, der ſcheinbaren Harmlofigteit, die er zur Schau trug. 
die Frage nicht ſogleich erfaßt. Dann fetzte er lebhafter hinzu: „Ich weiß nicht, ob ich in einer ſo aufgeklärten Geſellſchaft 
„Ach, Sie meinen wohl den herzförmigen Stein in meinem Ringe? überhaupt mit ſolchen Märchen kommen darf. Aber Sie wollen es, 
Run, der iſt in Wirklichkeit nicht rot, ſondern grün. Oder eigentlich nun gut denn, ich erzähle weiter, auf Ihre Verantwortung.“ 
doch wieder nicht ganz grün, wenigstens nicht immer. Er hat näm⸗ Der Hausherr lachte auf, ein wenig hart und ſcharf, wie das 
lich mit dieſem Steine, der ein uraltes Erbſtück unſerer Familie iſt, in ſeiner Art lag. „Wenn es nur ein Märchen iſt, Salten, wozu 
eine eigene Be⸗ N N die Entſchuldi⸗ 
waudtnis. ; Os eSandtscheffsgeböude 7 . . 7 gung? Märchen 
Ah, eine : 2 S ee d können, nein, fie 
Geſchichte, und e MN | „ſollen phantaſtiſch 
hoffentlich eine und unglaublich 
recht ſchauerliche! ſein, je mehr, 
Ich höre jo etwas deſto beſſer!“ 
für mein Leben „Wenn es aber 
gern, das heißt kein Märchen 
wäre, oder wenn 


ich en In rn 7 57 8 
ich wohlgeborgen 5 en in l * 
ſitze und weiß, daß h R NN, = 1 guten ur 
weder Wetter noch ſasten Jahr⸗ 
Spuk mich errei⸗ zwanzigſten Ja 
chen kann. Alſo hunderts an dieſes 
bitte, bitte, erzäh⸗ en 1 0 
225 gars 
wenn die der e ee 9 8 Wi 7 ſam, wie 1 5 
8 2 N — ö N — 8 8 
ſchichte kein Ge F l N Mi | nd als 


wolle er weitere 


heimnis iſt.“ 
Erörterungen ab⸗ 


„Durch aus i SGN g 3 Eingasget an 


15 ns Die britische Legafion im Teheran, welche v.d. Kosaken d Schahs gel, wurde ſchneiden, fuhr er 
fürchte, lädige i N N ® In 
Brei, Sie werden a (Text Seite 246.) HE Br Nele 
nicht auf Ihre Rechnung kommen. Das Ganze iſt ja doch nur ein Stein foll manchmal eine Men igen. 

9 10 | ge roter Punkte zeigen. Ich ſage er 
lächerlicher Aberglaube. ſoll, denn ich ſelbſt habe fie nie besehen. Das hehe u der 


„Soll ich vielleicht Licht machen?“ fragte der Hausherr. Er Geſchichte iſt, daß dieſe blutige i i 
ftand, an die Mauer gelehnt, hart neben dem Kamin, wir anderen jene 9 1 115 1 re ne 
ſaßen ringsum im Kreiſe. Aber alle verwahrten ſich dagegen, daß Mutter, die, wie ich verſichern kann, eine ruhige und beſonnene 
man die trauliche Dämmerung mit dem grellen Glanze des elektri⸗ | Frau war, hat mir erzählt, daß fie am Tage vor Ben Tode meines 
ſchen Lichtes vertauſchte So begann denn Salten im Halbdunkel Vaters in dem grünen Stein plötzlich dieſe blutrot lecken be⸗ 
fe a s u cal Ice 1 85 nur unſicher erblicken und merkt habe.“ 5 — 5 utroten Flecken . 
eine etwas melancholiſch gedämpfte Stimme klang ſo, als ſchalle ſie Einen Moment herrſchte Stille in dem ti i 
en ng 
„Die Geſchichte i dieſes Ringes verliert fich im Dunkel der | meinte jemand: „Selbſttäuſchung! Jedenfalls war Ihr Vater ſchon 
Sage. Die Kunſtverſtändigen behaupten, es ſei venezianiſche Arbeit, ſchwerkrank, Ihre Mutter ſah fein Ende voraus 95 =." 
während in unferer Familie ſich die Erzählung vererbt hat, einer „Mein Vater ſtarb plötzlich durch e vom Pferde, 
meiner Ahnen, der einen Kreuzzug mitmachte, habe den Ring mit erwiderte Salten. Und als wolle er das Geſpräch 10 dieſem Punkte 
dem grünen Stein aus dem Orient mitgebracht, als Geſchenk eines ablenken, fuhr er fort: „Wenn der letzte unſeres Geſchlechtes ftirbt, fo 
dankbaren Muſelmannes, dem er das Leben geſchenkt oder gerettet geht die Familienſage, dann wird der Stein noch einmal blutigrot 
Mair in 0 1575 von ee e 3 10 9915 konnte en, um auf immer zu erlöſchen. Und da dieſer letzte 1 
1 ſagen, { 9 eines ſei. le waren eſchlechtes ich ſelbſt bi se PS: : 
darin einig, daß fie etwas Derartiges noch nie geſehen hätten. An ige EN ie Abr bg on en ld jebenfall3 
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Tone geſagt, aber 
Heiterkeit einzuſtimmen, die 
| 


Die letzten Worte hatte er in ſcherzendem 
niemand ſchien Luſt zu haben, in die 
ſichtlich etwas Gekünſteltes hatte. | 

„Ihr Schluß erſcheint mir voreilig,“ bemerkte der Hausherr. 
Denn da Sie, mein lieber Freund, noch jung ſind, und zu erwar⸗ 
ten ſteht, daß irgend eine von den Töchtern des Landes Gnade vor | 
Ihren Augen finden wird, fo braucht man gerade kein Prophet zu 
u un Rn behaupten, daß | 

ie wohl kaum der letzte Ihres N 
Geſchlechtes bleiben werden.“ IR I 

Ich werde nie heiraten“, Gt . 
ſagte Salten entſchieden. ) 

In dieſem Augenblick 5 
flammte die Glut im Kamine 
hoch empor und ich ſah, wie 
ſeine Augen und die der Haus 
frau ſich im Dunkel ſuchten 
und fanden, für einen Moment 
ſelbſtvergeſſen ineinander ruh⸗ 
ten. Ich ſah es, und dieſer 
ſtumme Wechſel der Blicke ent⸗ 
ſchleierte mir mit einem Male 
das Geheimnis, welches in den 
Seelen der beiden ruhte und 
das ſie bis jetzt ſo gut zu ver⸗ 
bergen gewußt hatten, daß 
ſelbſt die böſe Zunge Frau 
Famas nichts darüber zu mel⸗ 
den wußte. f i 

Unwillkürlich ſchaute ich 
hinüber zum Hausherrn. Er 
hatte die Unterlippe zwiſchen 
die Zähne geklemmt und blickte 
finſter und drohend auf die beiden.] War eskwirklich fo oder hatte 
meine Phantaſie mich getäuſcht? Ich könnte es nicht ſagen, denn 
ebenſo raſch, wie fie aufgeflammt, erloſch die! Glut, brach in ſich 
ſelbſt zuſammen und Dunkel herrſchte wieder im Salon, allerdings 
nur für Sekunden, denn im nächſten Augenblick ließ der Hausherr 
durch einen Fingerdruck die elektriſchen Lichter aufflammen. Wie 
eine aufatmende Erleichterung ging es durch die Geſellſchaft. 

„Wie ſchauerlich ſo etwas im Dunkeln klingt,“ rief Frau von 
Groß. „Wahrhaftig, beinahe hätte ich mich gefürchtet. Und nun 
laſſen Sie uns den Wun⸗ N . 

derſtein einmal fehen, Herr 
von Salten.“ 

„Recht gerne!“ 

Er zog den Ring vom 
Finger und reichte ihn der 
Fragerin, die ihn wieder 
weitergab, bis er in die 
Hand der Hausfrau gelangte. 
Dieſe faßte ihn zwiſchen 
den Fingerſpitzen, als ſei 
er glühend. Plötzlich ſtieß 
ſie einen lauten Schrei aus. 5 

„Die Blutflecken, Mar, 
ich ſehe fie! Du darfſt nicht 
ſterben, Max, Du darfſſt Na 
nicht!“ 

Ob es jemandem, außer 
mir, in dieſem Momente 
auffiel, daß ſie Salten beim 
Vornamen nannte und ihn 
mit Du anſprach? 

Ihr Mann hatte ſich 
weit vorgebeugt, ſo daß ſein 
Geſicht hell vom Feuer be- : 
leuchtet war, und nahm ihr den Ring aus den bebenden Fingern. 
War es Abſicht oder Zufall, daß der goldene Reifen ſeinen Händen 
entglitt und ins Feuer fiel? . 

Fiuür eine Sekunde flammte es blutigrot auf, daß das ganze 
Zimmer in Purpurſchein Be ſchien. Wir alle waren vor Schreck 
wie erſtarrt, nur Salten bewahrte feine Faffung. Vorſichtig zog er 
mit dem Schürhaken den Ring aus den Flammen. Das Gold war 


Karl Aſt, 


Siberältefter 


N 


DI 
m — 


Eine tollkühne Wette. 8 
N (Text anſtehend.) 


unberührt, nur dort, wo der grüne herzförmige Stein geweſen, 
gähnte eine große Lücke. a 
„Es iſt angerichtet.“ Wie eine Erlöſung begrüßten wir die 
Botſchaft und haſtig, beinahe fluchtartig, ſtrömte alles dem Speiſe⸗ 
ſaal zu. Salten und ich waren die letzten. a 
In der Türe ſtand der Hausherr und muſterte ſeinen Gaſt 
mit ſtechendem Blick „Morgen früh um ſechs auf der Wieſe hinter 
dem Teiche!“ ſagte er halb⸗ 
1 laut. „Die Piſtolen beſorge ich.“ 
S8 — N. Salten nickte. „Ich werde 
— pünktlich ſein.“ 
Dann betraten wir den 
a Speiſeſaal. 


{ 


|| 
Zi Zu unſeren Bildern. 


2 

Anläßlich des Jubi⸗ 
läums der Lodzer Müller⸗ 
meiſter⸗Junung brachten wir 
bereits vor zwei Wochen ein 
Gruppenbild der Mitglieder. 
Heute bieten wir unſeren Leſern 
noch beſonders die Porträts 
des Oberälteſten der Innung 
Herrn Karl Aſt und des Ne⸗ 
benälteſten Herrn Adolph 
Reiter. 

Eine tollkühne Wette. 
Von dem 34 Meter hohen 
Charlottenburger Rathausturm, deſſen Beſteigung der Magiſtrat ge⸗ 
ſtattet, genießt man ein herrliches Panorama auf Charlotten⸗ 
burg und Berlin. Zum Erſchrecken der anweſenden Beſucher erklet⸗ 
terte plötzlich ein Herr das Geländer der höchſten Plattform und 
ſtellte ſich dort in einer mehr als lebensgefährlichen Lage auf den 
Kopf. Wie es ſich nachher herausſtellte, handelte es ſich um eine 
Wette, die der bekannte Kopfgeher Baptiſte Gronwell mit einem an⸗ 
deren bekannten Artiſten eingegangen war. Unſer anſtehendes Bild 
veranſchaulicht den Kopfſtand auf der Plattform des Rathauſes. — 

Ein Torpedoboots⸗ 
Stützpunkt im Watten⸗ 
meer? (Karte S. 242.) 
Das bereits vor Jahren er⸗ 
örterte Projekt der Schaffung 
eines Stützpunktes für Tor⸗ 

pedoboote im nördlichen Teil 
der Nordfrieſiſchen Inſeln 
tritt gegenwärtig wieder in 
den Vordergrund des In⸗ 
tereſſes, da man dort, wohl 
in Anknüpfung an die, wie 
wir ſchon meldeten, von der 
Marineverwaltung veran⸗ 


Adolf Reiter, 
Nebeniltefter 
der Lodzer Müllermeiſter⸗In nung. 
(Text anſtehend.) 


EIER, laßten Bohrungen und Bo⸗ 


denunterſuchungen, beſtimmt 
mit der bevorſtehenden An⸗ 
lage einer Torpedobootſta⸗ 
tion bei Lrſt auf der Inſel 
Sylt oder Havneby an der 
Südoſtſeite der Inſel Röm 
rechnet, wo bereits vortreff⸗ 
liche Naturhäfen vorhanden 
ſind. Inwieweit und wann 
jene Hoffnungen ſich erfüllen 
werden, muß abgewartet werden, jedenfalls wären Mitteilungen 
darüber nicht am Platze. Sehr geeignet zur Anlegung eines ſolchen 
Stützpunktes erſcheint in der Tat die zwiſchen 1200 und 2000 Mtr. 
breite, tiefe Fahrrinne des Liſter Tiefs zwiſchen den Juſeln Sylt 
und Röm, den nördlichen Inſeln an der Weſtküſte diesſeits der dä⸗ 
niſchen Grenze, von wo aus eine Torpedobootsflotille gegenüber 
einer feindlichen Blokadeflotille ein äußerſt günſtiges Ausfalltor haben 
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würde. Vom Liſter Tiefs ſelbſt ſchweigt ſich das Römer Tief ab, 
um den ſüdöſtlichen Teil von Röm herumführend, ſowie nach Süd⸗ 
oſten und Süden das Hoyer Tief und das 
Nordſpitze von Sylt, wo ſich bereits zwiſchen der Halbinſel Ellen⸗ 
bogen und Liſt Land der Königshafen mit der vorgelagerten Juſel 


Uihörn befindet, bietet der ſüdliche Teil des 
Liſter Tiefs einen völlig geſchützten Haſen, 
der nicht nur eine Torpedobootsflotille, 
ſondern auch verſchiedene kleine Kreuzer 
gleichzeitig bergen kaun Größeren Schifſen 
wäre der Zugaug von vornherein unmög⸗ 
lich, weil eine dem weſtlichen Eingaug des 
Liſter Tiefs vorgelagerte Barre nur fünf 
Meter Waſſerſtaud bei Niedrigwaſſer bes 
ſitzt. Einige Haubitzen und Schuellfeuer⸗ 
kanonen würden von der Norsoſpitze Sylts 
aus im Verein mit Minen ausreichenden 
Schutz gegen feindliche Angriffe gewähren, 
und eine feindliche Truppenlandung an der 
Weſtküſte erſcheint durch die ſtarke Bran⸗ 
dung jo gut wie ausgeſchloſſen. 

Aufſtand in Mazedonien, Uuſer 
heutiges Bild auf der erſten Seite zeigt 
uns den Kleinkampf der mazedoniſchen Auf⸗ 


ſtändiſchen gegen die türkiſchen Soldaten. 


In Eugpäſſen und Schluchten lauern dieſe 
Banden den zur Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtandes in die einzelnen Bezirke abgeſandten 
türkiſchen Patrouillen hinterrücks auf und 
find Dank ihrer vorzüglichen Kenntniſſe 
mit den Schlupfwinkeln, vor den Verfol⸗ 
gern meiſt geſichert. Unter dieſen Gefahren 
wird es ſchwer halten, den Aufſtand ftän- 
dig nieder zu hallen. 

Die eugliſche Geſandtſchaft in 
Teheran. Das Bild Seite 244 ſtellt die 


engliſche Geſandtſchaft in Teheran vor, in die ſich perſiſche Flücht⸗ 
linge, die von Koſaken verfolgt wurden, gerettet haben. Um dieſer 
„Revolutionäre“ habhaft zu werden, iſt die Geſandtſchaft von Ko⸗ 


ſaken belagert wor⸗ 
den. Der britiſche 
Geſandte Marlin hat 
gegen dieſe Über⸗ 
wachung als einen 
völkerrechtlichen 
Abergriff proteſtiert, 
worauf die Poſten 
zurückgezogen wur⸗ 
den. Der britiſche 
Geſchäftsträger ver⸗ 
llangte ferner Ent⸗ 
ſchuldigungdurch den 
Stadtgouverneur 
und den Hofminifter 
in voller Uniform. 
Das Berg⸗ 
theater bei Thale 
im Harz. (Abbil⸗ 
dung Seite 243) Zu 
den Reizen, mit de⸗ 
nen das durch Na⸗ 
tupſchönheiten ausge⸗ 
zeichneten, in Sage 
und Geſchichle boch 
berühmte Berglaud 
des Harz den Be⸗ 
ſucher ſeſſelt, iſt ſeit 
einigen Jahren auf 
dem unfern Tale ge⸗ 
legenen Hexentanz⸗ 
platz ein neuer An 
ziehungspunkt 


=. 


gelegen, wo zu deu im goldenen 
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‚Das „ Deutsche Turnfest in Frankfurt a. Main 
Das Bundesbanner auf dem q ohn wagen 


„Das Bergtheater“ getreten. 
Naturtheater; auf waldiger Höhe in einem Kranze grüner N 
Sonnenſchein ſtattfindenden Auf. ihrer höchſten Blüte ſtand, mit hervorragendem Eifer gepflegt und 


Liſter Ley. 


führungen („bei Regen im Saale heißt's hier freilich nicht!) das 
Rauſchen hochſtämmiger Tannen und uralter Eichen und Buchen 
die ſchöuſte Muſik abgibt. Auch in der diesjährigen Hochſaiſon erfreut 
fich das Bergtheater dank feiner erhabenen Reize eines großen Zuſpruchs. 

Ein neuer Hundedreſſeur (Abbildung anftehend) tritt zur 
Zeit im Berliner Apollo-Theater auf. Es 
iſt wohl das erſtemal, daß eine kleine Bull⸗ 
dogge den Kopfſtand eines großen Men⸗ 
ſchen aushält, was auf unſerem Bilde 
deutlich erſichtlich. 

Fürſt Dohna⸗Schlobitten. (Por⸗ 
trät Seite 243.) Die „Dresdener Neueſten 
Nachrichten“ veröffentlichten einen Aufſehen 
erregenden Brief des Fürſten Dohna au 
den ihm ſeither befreundeten Fürſten Phi⸗ 
lipp Eulenburg, worin ihm ſchwere Vor⸗ 
würfe wegen ſeiner haltloſen Verleum⸗ 
dungen des ſeither verſtorbenen Geheimen 
Hofrats Pierſon von der königlichen In⸗ 
tendantur der Schauſpiele gemacht wurden. 
Fürſt Richard Wilhelm zu Dohna Schlo⸗ 
bitten, Burggraf zu Dohna, gebohren am 
17. Auguſt 1843, iſt Oberſtleutnant a 1a 
suite, Vize Oberjägermeiſter und ſeit lan⸗ 
gem Jagdfreund des Kaiſers. Er iſt erb⸗ 

liches Mitglied des Herrenhauſes und ver⸗ 
tritt im Reichstage den Wahlkreis Königs- 
berg—Land —Fiſchhauſen. 

Biſchof Dr. Thiel T. (Porträt 

Seite 243.) Der Biſchof von Ermland, 
Dr. Andreas Thiel, der vor kurzem an 
Bronchitis ſchwer erkrankte, iſt Freitag 
früh 5 ¼ Uhr ſanft entſchlafen. Biſchof 
Thiel war am 28. September 1826 im 
oſtpreußiſchen Kreiſe Röſſel geboren, ſtu⸗ 

6 dierte in Breslau, erhielt 1849 die prie⸗ 
ſterlichen Weihen und habilitierte ſich 1853 als Privatdozent am 
Lyceum zu Braunſchweig, wo er zwei Jahre ſpäter außerordent⸗ 
licher und nach abermals drei Jahren ordentlicher Profeſſor wurde. 

ö i 1871 wurde er Dom⸗ 

herr, 1886 Biſchof. 
Deutſches Turn⸗ 
feſt in Frankfurt 
a, M. (Abbildung 
anſtehend.) Von dem 
glänzenden Turner⸗ 
feſtzug in Frankfurt 
am Main bringen 
wir eine Anficht der 
Stadt Frankfurt und 
den Feſtwagen mit 
dem Denkmal des 
Turnvaters Jahn. 

Die Franzid- 
kauerkirche in Pa⸗ 
newnik. (Abb. S. 
247.) Am 19. Juli 
iſt die neuerbaute 

Kloſterkicche der 2 
Franziskaner in Pa- 
newnik, Oberſchleſien 


Oſtlich der 


Text anſtehend) 


— — = — 


N 
5 
N 
0 


durch Kardinal Kopp 
feierlich konſekr ert 
worden. Die auf 


einer mäßig anſtei⸗ 
genden Anhöhe ſteh⸗ 
ende, von Kiefern⸗ 
wald umgebene, neue 
Franziskanerkirche in 
(Text anſtehend.) e En wohl 

iſt ei i lei eeine der erſten in 
Es iſt ein ſchlichtes] Oberſchleſien, welche in ihrer monumentalen Wirkung jo recht an 
Hügel das Mittelalter erinnert; an jene Zeit, in welcher die Kunſt in 
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mit ausdauerndem Fleiße immer mehr 
veredelt durch die religiöſen Orden, die 
ihre Klöſter zu einer wahren Geburts⸗ 
ſtätte der Kunſt ausbildeten. Weithin 
ſichtbar durch die in edlen Formen ge⸗ 
haltene Vierungskuppel, welche eine in 
Kupfer getriebene, nahezu ſieben Meter 
hohe Sankt Franziskanerfigur krönt, und 
durch die mächtig wirkenden Türme iſt 
das Ganze, edel in ſeinem Aeußern und 
doch ſehr wirkungsvoll durch die kräflig 
gegliederten und geſchickt verteilten Maße, 
von impoſanter Wirkung. In den letzten 
Dezennien find in den oberühleftichen 
Landen recht zahlreiche gotiſche Kirchen 
entſtanden. Die kühnen Formen dieſes 
Stiles ziehen unwillkürlich Geiſt und 
Herz des Beſchauers himmelwärts. Indes 
ſteht der romaniſche Stil au Echaben⸗ 
heit und Kirchlichkeit dem gotiſchen in 
nichts nach, vielmehr gebührt ihm ge⸗ 
wiſſermaßen der Vorzug; iſt ja doch der 
romaniſche Stil ſozuſagen der Vater des 
gotiſchen, weil aus dem romaniſchen der 


gotiſche Stil ſich entwickelt hat. In neueſter Zeit hat mau nun 
auch bereits in Oberſchleſien ſich für den romaniſchen Bauſtil 
erwärmt. Dies beweiſen die neuerbauten Kirchen in Kochlowitz, 
Ruda, Pniaki bei Königshütte, Alt⸗Tarnowitz. Inſonderheit begei⸗ 
ſtern ſich die Franziskaner in Schleſien für den romaniſchen Stil. 
Ihr Privatarchitekt Fr. Manſuetus Fro um hat in den allerletzten 
Jahren in dieſem Stile die neue Franziskanerkirche nun in demtel⸗ 
ben Stile und von demſelben Architekten entworfen und unter ſeiner 
Leitung ausgeführt, die jedoch ſowohl an Größe als auch an Reich⸗ 
tum der Gliederung und der Formen die Neiſſer bei weitem über⸗ 


Neue Moden. 


Baden-Baden. — Für das Modeſtudium eignet ſich Baden⸗Baden 
vorzüglich, weil wir hier die eleganten Schönen in allen Phaſen ihrer 


Toilettenentfaltung 
beobachten können: 
morgens bei der Brun⸗ 
nenpromenade, nach⸗ 
mittags bei der Kur⸗ 
muſik und am Abend 
dei der Reunion in 
den eleganten Räumen 

des Kurhauſes. 

In den Morgen- 
ſtunden herrſcht das 

Trotteur = Leinen 
koſtüm, wie Abb. 1, 
oder der Faltenrod 
und. bie weiße Blufe, 
letztere in verſchieden⸗ 
ſtem Material, von 
der ſchlichten Batiſt⸗ 
bluſe in Oberhemd⸗ 
form bis zu Weiß⸗ 
ſtickereibluſen, wie 
Abb. 3, und den koſt⸗ 
barſten Spitzenbluſen; 
immer aber ſind es 
gerade die vornehm⸗ 
ſten Damen, die die 
ſchlichte Hemdbluſe 
bevorzugen. Der 
Schick des Anzuges 
liegt dann in den 
Zutaten: der ſchönen 
Handſtickerei, dem 
ſpinnwebfeinen Ba⸗ 


tiß krägelchen mit der Fig. 1. Seinenkleid mit 


nerlichen Meikitit Hoblfäumen. 


Fig. A u. 3. Leinen rock un! 
Meikftirfereiblufe. 


| 


an = 


ster in Panewnik. 


(Text Seite 216.) 


trifft, die ſoeben vollendete Frauziskanerkirche ad 8. Ludovicum 


regum zu Panewnik bei Idaweiche. 


kerei oder kunſtvollem Durchbruch und der 
zierlichen Jabotkrawatte aus echter Spitze. 
Das zum Koſtüm gehörige Jäckchen zeigt meiſt 


die elegante Form mit angeſchnittenen Armel⸗ 


teilen und zierlich geſchlitzten Nähten, die 
mit der beliebten Soutacheſtickerei mehr oder 
minder reich verziert ſind. Siehe Abb. 7. 
Und der Hut? ja der erſcheint ſelbſt in 
ſeinen ſchlichteſten Exemplaren extravagant, 
ſei es in Farbe, Form oder Garnitur. Selbſt 
der vielen Damen unentbehrliche engliſche 
Hut wirkt neuartig, indem der Kopf ſo breit 
dem Rand aufliegt, daß von dieſem nur noch 
- ein ſchmaler Streifen überſteht. Zur Morgens 
promenade fehlt bei Alt und Jung nicht der 
lange Stock mit Silberknauf oder Krücke; 
ti gibt der ganzen Erſcheinung erſt das 
modiſche Gepräge. Es iſt mit der Dame ꝛ⸗ 
ſtockmode eine merkwürdige Sache; fie gleicht 
einer örtlich beſchränkten Epidemie; ich habe 
fie vor mehrere. Jahren in dem eleganteſten 
Seebade Schwedens beobachtet und finde ſie 
nun hier wieder. Sie tritt alſo wohl immer 
dort auf, wo die Ortlichkeit eine Stütze beim 


Spazierengehen nötig macht, wie das hier 


R 
3 


81g. 5. Kleid mit Miebertunite. 


Fig. 4. Kinderkleidckhen. 


auf den. ergigen Terrain der Fall iſt. Kuck 


die Entoutcas, ja ſelbſt elegante Spitzen 
ſchirme weiſen hohe Stöcke auf; eng zu⸗ 
ſammengerollt, fo daß nur eine kleine Ver⸗ 
dickung ihren Charakter erkennen läßt, 
können ſie den Stock gut erſetzen. Be⸗ 
achtenswert iſt auch der wieder dem Schirm 
angefügte Schnurring. ur: 
Am Nachmittag ändert ſich das Modes 
bild. Da rauſchen über den Kies der Alleen 
langſchleppende Gewänder aus ſchmiegſam⸗ 
ſter Seide, die ſich eng um die Glieder 
legt. Diefe Toiletten zeigen meift die kleid⸗ 
ſame Empireform; überall macht ſich aber 
die Vorliebe für Soutachierung bemerkbar; 


nicht nur kräftige Stoffe erſcheinen damit 


beſtickt, Chiffon, Tüll und vor allem Filet 
ſtoff bilden die Grundlage. Es werden 
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beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Damit wunderhübſche Effekte erzielt, beſonders da, wo noch eine zweite Mode ⸗ 


bringe Binzufommt: die Zweifarbigkeit. 
anderen Tarbenten oder wenigſtens eine 
durchſcheinende 
Oberſtoff. Als 
wärmende Hülle 
trägt die Jugend 
zu den häufig 
ziemlich tief aus⸗ 
geſchnittenen Toi⸗ 
Ietten lange, lange 
Echarpes aus 
Seidengewebe oder 
Chiffon, gemalt 
oder beſtickt in 
gleicher Weiſe wie 
der Sonnenſchirm. 
Die ältere Dame 
Liebt wieder kurze 
Mantillen mit 
kangen Enden 
(ſiehe Abb. 6) paſ⸗ 
ſend zum Kleide 
ober aus ſchwar⸗ 
zem Taffet. Am 
meiſten aber fallen 
die weißen Spitzen ; 
jacken in allen 
Längen auf, loſe 
oder anliegend, 
häufig mit frack⸗ 
artig abgerunde⸗ 
ten Schößen. Dieſe 
Überziehjacken 
geben jeder Toi⸗ 
lette ein höchſt 
elegantes Cachet, 
gleichviel ob fie 
aus koſtbarer 
Iriſh Gipüre, 
Brüſſeler Spitze Fig. 7. 
oder billiger Imi⸗ 
tation von Spach⸗ 
telſpitze beſtehen. Nachahmenswerte Vorlagen für ſolche Jacken hat in letzte 
Zeit die unſeren Damen wohlbekannre Modenzeitung „Die Modenwelt 
Lipperheide, Berlin W 35), gebracht, der auch unſere heutigen er 
entnommen find. G. B. 


... 


Die Auflöſung der Dreiſilbigen Charade in unſerer vorigen 
ü Sonntags⸗Beilage lautet: 


Spitzbergen. 


a Richtig 8 elöſt von: Frania Waſſermann, Hugo Roth, Paul 
aa 8 in Lodz, Oswald Linke in Baluty. 


Das heißt, das Unterkleid zeigt 
Hellere Nuance als der 


Sommerkoſtüm 


3 6. Anzug mit Stola⸗ 9. 
; umyang mit geſchlitzter Jacke. 


ai. Anftöſang des Mmftell» Rätfels in unferer vorigen = 


Sountags⸗Beilage lautet: 
Samowar. Samarow. 


5 Richtig ‚Bulk? von: Hugo Rug und Paul Brückert. 


die Nebst des Anagramms in unſerer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 


15 a 8 el, Emil, Schnee, Serie, Rede, Seil. 
Mais, Angel, Leim, Elder, Niefe, Erde. Ilſe. 
Malerei. 


alte geist von: Hugo Roth und a Beier, 2 


15 
* 


Wortſpiel. | ——— 
Girafſchaft, Jahrteg, Schwiebus, Stameſe, Spnidel, Mm 
Stange, Siiefeltert. = - 


Vorſtehende Wörter find derart zu ordnen, daß der erſte Buchstabe des 
erſten Wortes, der zweite des zweiten, der dritte des dritten uſw. im Zuſam⸗ 
eee eine dem Dane en nn bezeichnen. 


| Palindrom. a 
BE ra 5 5 dir einmal beſchieden, . 
e ach dem Gebote der Natur; 
aan Sy 360 gebe Ruhe dir und Frieden, 
Und umgekehrt zier ich die Flur 


Herausgeber und Redakteur A. Drewing. 
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Vierfilbige Charade. 


Iſt's 1 und 2 um dich, ſo wird oft leicht 

Ein Wandel mit geringer Müh erreicht, 

Doch bann das Wort aus des Gemütes Grunde, 
Wo nicht mit guten Geiſtern es im Bunde. 

In 3 ſich manche ſtolze Höhe ſpiegelt, 

Bis ſein Geſchick im Bruderarm beſiegelt; 

Du kennſt es auch, ſich in den Lüften wiegend, 
Und rückwärts, Meere mit dem Schiff durchpflügend. 
4 kann als Waffe ſehr gefährlich ſein, 

=, anderm Sinn dein laufend’ Ohr erfreu'n. 
1, 2, 3, 4, das Haupt zum Himmel ragend, 
Und ewigen Schnee und Eis als Krone tragend, 
Die, wenn Frau Sonne auf ſie niederlacht, 
Hellleuchtend ſtrahlt in Diamantenpracht. 


— 


5 = 


Buntes Mal 


— 


umſatz. 
Heir a tsverm ittler. (früherer Fleiſchermeiſter): 
vie ine find Sie, Fräulein?“ 
„Wes alb ſoll ich Ihnen das ſagen? 2 
Heiratsvermittler: „Ich möchte am Ende des Sehen 
nämlich gern wiſſen, wieviel Kilo ich eigentlich umgeſetzt habe.“ 


f Der Uebelſtand. 
Bruder: „Nun, Helene, biſt du mit deiner neuen Köchin zufrieden gu 
Schweſter: „Soweit j ja. Aber ſie heißt e 5 be 
ich, ünd wenn 0 nun „Helene“ rufe, kommen wir alle se: i 
Indirekt. . 


„Ich denke, Sie ſind Vegetarier! Und dabei effen Sie N zu 
„Ja, ich bin auch nur indirekter Vegetarier; ich eſſe a9) nur en 
don e Tieren, die ſich von Pflanzenkoſt nähren 1 


Der Einzige. 


Erſter e 
aber ſchwer zu behandeln ſein.“ 

Zweiter zhenterbiveltor; 
einen, von dem er ſich etwas fagen läßt.“ 

Erſter: „Wer iſt das?? 

Zweiter! „Der Souffleur!“ 


Diplomatiſche Reklame. 
1 . 9er 8 8 5 Sie, wie ich huſte? 
0 er: 


He 
9 f ud dh fate b. m 
er nd ich habe Ihr Mittel gebraucht, von dem Sie 
Sie hu wi nicht mehr, wenn Sie Schlaumanns 
len 155 hmen 
Apotheker: Ja, huſten Sie denn jetzt mehr? 
8 Gefäheliches Symptom. * 
Ju der Bibelſtunde hat der Schullehrer die Schöpfungsgeſchichte vorge⸗ 
tragen und dabei mit beſonderer Ausführlichkeit die Eſhaſſung ion» Eva aus 
der Rippe des Adam erzählt. Der leine Max, ein ſehr ſuggeſtiv veranlagtes 
Kind, dem bald da bald dort etwas fehlt, kommt von der Gh ule nach Haus 
und klagt: „Ach Mama, mir tut hier links die Rippe 1 ah ich . ich 
nn. 'ne Frau * 
5 Die zukünftige Schwiegermutter. 
Mutter . „Warum glaubſt Du, daß der Aſſeſſor Dich ſicher Se 


„Well er gen fortwährend. über Di ch ſ 8 im p ft 1* 
Unfere Kinder. 


Der kleine Siegfried tft krauk geweſen, er ächzt ſtark, die Mutter fragt: : 


„Friede 'was tut dir denn weh ?“ 
Wehmütig antwortet der kleine Kerl: „der ganze Siegfried tut 


mir ee u 


bs 


„Ihr erſter Liebhaber muß 
. er auch. Es gibt nur 


chrieben: 
b a ſt t. I» 


ten wird ?“ 


n 


dalle Kokette (zum Arzt): 


Die elegante Welt trinkt zur: 


— Star” (seo) 
.Moet & Chandon. 


Drutkerei der „Nenen Lodzer Zeitung“. 


